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AHR Allgemeine Hochschulreife

BB Brandenburg
BBS Berufsbildende Schule 
BE Berlin
BF/BFS Berufsfachschule
BGF Bruttogeschossfläche
BGY Berufliches Gymnasium
BK Berufskolleg
BS Berufsschule
BVJ Berufsvorbereitungsjahr
BW Baden-Württemberg
BY Bayern

D Deutschland
Dep. Dependance

EK Eingangsklassen
EGrS Evangelische Grundschule
EK Eingangsklassen
ESE Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung

FHR Fachhochschulreife
FOR Fachoberschulreife
FOS Fachoberschule
FöS Förderschule
FöSt Förderstufe
FR Fachraum/-räume
Freq. Frequenz
FrS Freie Schule
FS Fachschule
FSP Förderschwerpunkt
FWS Freie Waldorfschule

GE Gesamtschule
GE Förderschwerpunkt geistige Entwicklung
GGrS Gemeinschaftsgrundschule
GHS Grund- und Hauptschule
GMS Gemeinschaftsschule
GrS Grundschule
GT Ganztag
GU/GL Gemeinsamer Unterricht/Gemeinsames Lernen (NRW)
GY Gymnasium

HB Hansestadt Bremen
HE Hessen
HH Hansestadt Hamburg
HK Förderschwerpunkt Hören und Kommunikation
HNF Hauptnutzfläche
HS Hauptschule

IGS Integrierte Gesamtschule
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ISS Integrierte Sekundarschule

Jg. Jahrgang
JHP Jugendhilfeplanung

KfS Kreisfreie Stadt
KGrS Katholische Grundschule
KGS Kooperative Gesamtschule
KM Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung
KMK Kultusministerkonferenz 
KR Klassenraum/-räume
kW kumulierter Wert

LE Förderschwerpunkt Lernen
LK Landkreis

MiS Mittelschule
MSS Mittelstufenschule
MV Mecklenburg-Vorpommern

NI Niedersachsen
NNF Nebennutzfläche
NRF Nettoraumfläche
NRW Nordrhein-Westfalen
NUF Nutzungsfläche
NW Nordrhein-Westfalen

ObS Oberschule
OrS Orientierungsstufe

ReS Regelschule
RHS Realschule mit Hauptschulteil
RP Rheinland-Pfalz
RS Realschule 
RS-H Realschule mit Hauptschulzweig

SE Förderschwerpunkt Sehen
SeK Sekundarschule (Schulform NRW)
Sek. I Sekundarstufe I
Sek. II Sekundarstufe II
SEP Schulentwicklungsplan
SH Schleswig-Holstein
SL Saarland
SN Sachsen
SQ Förderschwerpunkt Sprache und Kommunikation
ST Sachsen-Anhalt
StS Stadtteilschule

TH Thüringen

VbS Verbundschule (Schule mit Dependance)

WS Werkschule
WiS Wirtschaftsschule
WRS Werkrealschule

Z Zug/Züge
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1. Vorbemerkungen
 
Aufgabenstellung

Der Elternwille, die Tragfähigkeit der Schulangebote sowie die kommunalen,
die interkommunalen bzw. die kreislichen Interessenslagen müssen in der
Balance gehalten werden. Dies verlangt eine intensive planerische Vorsorge. 
Hierbei geht es vorrangig darum, sich anhand der zukünftig zu erwartenden
Schülerzahlen die absehbaren Entwicklungen zu vergegenwärtigen und die
nötigen Schulstandorte, die wirklich tragfähigen Schulangebote sowie die da-
für erforderlichen Gebäude in der notwendigen Größenordnung zu sichern.
Dies kann auch bedeuten, den Status quo zu verlassen und einschneidende
Veränderungen in den Blick zu nehmen. 

Nachgedacht werden sollte - neben der reinen Unterbringung der Schüler im
Zuge einer Schulentwicklungsplanung - über die Setzung von Bildungs-, För-
der- und Abschlusszielen sowie über die Wahrnehmung vor allem von Bil-
dungschancen auch in der Gemeinde Senden. Hierbei ist auch, aber nicht al-
lein, der Bereich der Kinder mit Migrationshintergrund von Bedeutung. 

Für Träger ist festzuhalten, dass mit den Zukunftsaufgaben jährlich Millionen-
beträge u.a. für die Gebäudeunterhaltung aufzubringen sind. Dramatisch er-
höhen sich die Summen, wenn Schulen angesichts steigender Jahrgangs-
breiten erweitert werden müssen oder aber in Relation zu den versorgten
Klassen, Räume teilweise leer stehen. Es sollte den Schulträgern gelingen,
die vorhandenen Schulräume optimal, gleichmäßig sowie entsprechend den
Nutzungsvorgaben aus den Curricula auszulasten.

Aus Sicht des Schulentwicklungsplaners kann ein detaillierter und in seiner
Datenlage exakt abgestimmter Schulentwicklungsplan entscheidend dazu
beitragen, die richtigen, langfristig tragfähigen und zugleich kostengünstigen
und finanzierbaren Entscheidungen für die zukünftige Schullandschaft in der
Gemeinde Senden und zugleich für seine Umgebung zu fällen.

Dabei müssen sich bildungspolitische und ökonomische Überlegungen und
solche der Tragfähigkeit von Angeboten (d.h. auch notwendige Mindestzü-
gigkeiten zur Aufrechterhaltung reichhaltiger, differenzierter und leistungsfä-
higer Angebote für die Schüler) zwingend ergänzen, damit die Schulträger
angesichts der absehbaren finanziellen Entwicklungen künftig in der Lage
sind, die Mittel auskömmlich einsetzen zu können.

Die Ausstattung von Kreisen und Kommunen mit schulischen Angeboten ist
ebenso ein Standortfaktor wie deren Ausstattung mit kulturellen Angeboten
und sozialen Einrichtungen. Die Frage, welche und wie viele Angebote eine
Gemeinde wie die Gemeinde Senden vorhalten muss, hängt von verschiede-
nen Einflussgrößen ab: der aktuellen und künftigen demografischen Entwick-
lung, regionalen Spezifika des Arbeitsmarktes oder sozio-demografischen
Merkmalen der Bevölkerung vor Ort. Mit Blick auf die nötige Vorhaltung wei-
terführender Schulen in der Gemeinde Senden werden bewusst Vergleiche
der Systeme im Bund, im Land und vor Ort zusammengestellt, um Vergleiche
zu erlauben.

Im Zuge der im Bildungssektor von den 16 Ländern großzügig experimentell
ausgelegten Länderhoheit schließt die Wahl eines Landes bzw. Wohnorts
zwangsweise die Wahl eines Schulsystems ein. Die für die Eltern mit ihren
Kindern bei Wohnortwechsel nötige Kompatibilität der Systeme ist durch die
bildungspolitische 'Kleinstaaterei' immer weniger gegeben. 
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Eltern müssen gewappnet sein, sich für die Kinder je nach Bundesland neue
Begriffe und dahinterstehende Spezifika sowie die Abschlusswege und An-
knüpflaufbahnen anzueignen: Hauptschule, Regelschule, Regionalschule,
Werkrealschule, Verbundschule, Mittelstufenschule, Mittelschule, G8-/G9-
Gymnasium oder im Sonderweg von Rheinland-Pfalz mit den 8,5 Jahren,
Sekundarschule, Gemeinschaftsschule, Integrierte Sekundarschule, Re-
alschulePlus, RealschulePlus mit Fachoberschule, kooperativ oder integrativ
arbeitende Schularten bzw. -formen, Integrierte Gesamtschule auf der einen
und auf der anderen Seite Kooperative Gesamtschule.

Die Schulsysteme im Vergleich

Eine Grafik und eine Übersicht zeigen an, welche Vielfalt an Schulsystemen
derzeit die Länder prägt. Die Vielfalt erschwert Vergleiche zwischen ihnen. Es
gibt wenig klare Trends.

7

biregio, Bonn

1. Vorbemerkungen

Schulentwicklungsplanung Gemeinde Senden

Vorbe-
merkungen



Anmerkungen:
  1. Baden-Württemberg - GMS-Gründungswelle; künftig auch die 'neue' Realschule:
      RS mit HS als eine Schule, integrativ (Differenzierung nur in einigen Kernfächern)
    2.  Bayern - fast alle HS werden zu MiS; G9 wieder ab 2018 (G8 als Teil eines GY möglich)
  3. Berlin - die GmS ist ein Pilotprojekt
  4. Brandenburg - keine weiteren Besonderheiten
  5. Bremen - keine weiteren Besonderheiten
  6. Hamburg - keine weiteren Besonderheiten
  7. Hessen - keine weiteren Besonderheiten
  8. Mecklenburg-Vorpommern - nach der GrS gibt es eine zweijährige OrS
  9. Niedersachsen - G9 ist wieder flächendeckend eingeführt
10. Nordrhein-Westfalen - nun wieder G9; G8 in Schulen prinzipiell noch möglich
11. Rheinland-Pfalz - an einer Reihe RS+ ist eine FOS mit drei Profilen möglich
12. Saarland - GE und eRS (zuvor HS und RS) sind zu GmS geworden
13. Sachsen - Weiterentwicklung MiS zu ObS in Umsetzung
14. Sachsen-Anhalt - GmS entstehen neben den SeK und GY. Einige IGS und KGS 
      werden vorgehalten
15. Schleswig-Holstein - nur noch GemS, die eine Sek. II haben können, und GY
16. Thüringen - neu sind GmS möglich, Jahrgang 1-10, 5-12 oder 1-12

Schulsysteme in den Ländern
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Öffentliche und private Schulen 

Die Diskussion über private Schulen wird in der Regel so geführt, als könne
man über 'die' privaten Schulen als ein klares Angebot sprechen. Dabei ist der
Anteil der gesamten Schüler in allgemeinbildenden privaten Schulen mit rund
7% 2006 nur auf rund 9% 2016 gestiegen, während er sich in Brandenburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt sowie Sachsen jedoch nahezu
verdoppelt hat (und dies in nur 10 Jahren!). In dem Land Schleswig-Holstein
besuchen 2016 mit unter 5% die wenigsten Schüler eine private Schule. Eine
offene Analyse der Gründe wäre wohl eine - überfällige - Herausforderung.

Dass in Bayern (als das Land mit den höchsten Anteilen), in Mecklenburg-
Vorpommern, Brandenburg und Berlin jeweils mehr als 10% der dortigen El-
tern für ihr Kind eine private Schule einer öffentlichen vorziehen (und dies in
steigendem Ausmaß), sollte den öffentlichen Schulen mit dem entsprechen-
den Hintergrund/Spielraum, den Schulträgern sowie vor allem den Ländern
zu denken geben.

Mehr als jedes 10. Kind in Bayern besucht eine private Schule - in einem Land
mit einem Schulsystem, das bundesweit als vorbildlich und als leistungsstark
gilt. Die sich in der Entwicklung von nur 10 Jahren in einigen Ländern deutlich
abzeichnenden Trends bringen die Tektonik des öffentlichen Schulsystems
und der Systeme in den Ländern in Bewegung. Die Asynchronität der Trends
in den Ländern wäre ein Ansatzpunkt für eine fundierte Untersuchung, mit der
nicht gewartet werden sollte. Die Privatschulen brauchen ggf. nicht einmal
fünf Jahre, um die Schwelle von 10% in ganz Deutschland zu überschreiten.
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Das Relativum der Abschlüsse

Das Abitur berechtigt zum Studium an Hochschulen und Universitäten in
Deutschland. Viele Studienplätze werden immer noch über den Durchschnitt
der Noten des Abiturs vergeben. Die folgende Grafik deutet an, wie unter-
schiedlich Chancen auf einen begehrten Studienplatz sind, je nach Wohnort
der Bewerberin oder des Bewerbers. 'Abitur' ist - nicht nur inhaltlich, sondern
auch in der Bewertung und den Bewertungsmaßstäben - nicht gleich 'Abitur'.

Noch deutlicher werden die Unterschiede, schaut man sich die relevanten
Noten für die begehrtesten Studienplätze der Medizin (wie z.B. Tiermedizin,
Zahnmedizin) an. Es besteht zur Zeit, in Thüringen wohnend, eine dreifach
höhere Chance eine '1,0' als Abiturnote zu erhalten - im Vergleich zu einem in
Niedersachsen die Schule besuchenden Abiturienten. Denn in Thüringen
erhalten 2,9% aller Abiturienten als Abschlussnote eine 1,0, während in
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Niedersachsen diese Note nur in 0,9% aller Fälle vergeben wird. Die Abitur-
notenvergleiche, die hier grafisch aufgearbeitet wurden, sind nur ein Indiz für
die sicher auch in anderen Schulformen von Bundesland zu Bundesland sehr
verschiedenen Bewertungsmaßstäbe. Dabei arbeitet die Kultusministerkon-
ferenz ständig daran, dass zumindest die Inhalte vergleichbar sind.

Das Relative der Noten/Notenvergabe und damit möglicherweise auch der
Chancengleichheit wie bei der Wahl eines Studienplatzes oder einer An-
stellung zeigt sich beim bundesweiten Vergleich der der Einfachheit halber
so genannten Einser-Abiture mit dem hohen Anteil von 38% in Thüringen
und dagegen nur 17% in Schleswig-Holstein. Die Werte vergleichen allein
die Abschlüsse der Schüler in den gesamten gymnasialen Oberstufen. 

Relativierend ist eine Grafik angefügt, die die Anteile der Jugendlichen, die
nun ein Einser-Abitur erreichen bzw. 2008 eines ausweisen konnten, in
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Relation zur Gesamtbevölkerung gleichen Alters stellt. Aus der Grafik ist
abzulesen, dass die Schüler in Thüringen nicht allein die besten Abiture
ablegen. Und sie stellen zugleich den höchsten Anteil von Schülern eines
Altersjahrgangs, der das Abitur mit der Note eins vor dem Komma erreicht. 

In Schleswig-Holstein hingegen erreichen nun die wenigsten Jugendlichen
ihrer Altersgruppe ein Einser-Abitur; innerhalb der gymnasialen Oberstufen
liegen sie mit dem geringsten Prozentsatz am Ende der Skala. In Bayern
scheint der Anteil der Einser-Abiture sehr hoch zu sein; bezogen auf die
Anzahl der Schüler, die tatsächlich ein Abitur ablegen, ist die aber im Bun-
desvergleich unterdurchschnittlich einzustufen. 

Die Anteile der notenbesten Abiture im Land Nordrhein-Westfalen befin-
den sich leicht unter dem bundesweiten Schnitt und der Anteil der Jugend-
lichen mit einem solchen Abschluss liegt auf der Höhe des Bundesschnit-
tes:
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Veränderung der Geburtenzahlen, der Zahlen in Kindertagesstätten sowie
der Schüler- und der Klassenfrequenzen im Vergleich - Grundschulen

Der Rückgang der Schülerzahlen in den Grundschulen noch zu Beginn des
aktuellen Jahrzehnts ist seit einigen Jahren geringer geworden. Bundesweit
stabilisieren sich die Zahlen nicht nur seit etwa vier Jahren, sie steigen mittler-
weile wieder deutlich an. In den neuen Bundesländern gibt es inzwischen nun
schon seit mehreren Jahren einen kontinuierlichen Anstieg (demografiebe-
dingt nach dem starken Abfall der Geburtenzahlen in diesen Ländern bzw.
dem erheblichen Wegzug junger Menschen aus diesen Ländern nach der
Maueröffnung; zur demografischen Entwicklung vgl. generell das Fachkapi-
tel), der aber seit etwa 2015 auch in Nordrhein-Westfalen zu beobachten ist. 

Die Geburtenrate in Deutschland ist seit den Jahren 2007/08 auch in den al-
ten Bundesländern wieder angestiegen. So ist es folgerichtig, dass in den Kin-
dertagesstätten und dann zeitversetzt natürlich auch in den Grundschulen
eine steigende Schülerzahl zu registrieren ist. In Nordrhein-Westfalen gibt es,
wie in vielen anderen Bundesländern auch, einen starken Anstieg der Gebur-
ten vom Jahr 2012 bis zum Jahr 2017. Aktuell stagniert die Geburtenzahl auf
einem um rund 10% höheren Niveau, im 10-Jahresvergleich. 

Spätestens seit 2012 steigen die Zahlen der Kinder, die in Kindertagesstätten
betreut werden, kontinuierlich an. Dieser Anstieg liegt nachgewiesenerma-
ßen nicht allein an der Quote der Betreuung, die ist bei den unter 3-Jährigen
leicht angestiegen, bei der großen Zahl der 3-6-Jährigen ist die Quote kon-
stant hoch. Festzuhalten ist: Es gibt inzwischen tatsächlich mehr Kinder. Die-
se sind mittlerweile in den Grundschulen angekommen und oft werden die
Klassenfrequenzen erhöht, damit die Kinder beschulbar (mit Blick auf den seit
langem klar absehbaren, aber nun erst offen eingestandenen, erheblichen
Lehrermangel) bleiben. Die Klassenfrequenzen in den Grundschulen sind im
Land Baden-Württemberg im letzten Jahrzehnt kaum zurückgegangen.
Muss (so die Befürchtung von biregio) vor allem in den Städten, dann aber
auch im ländlichen Raum wieder mit höheren Klassenfrequenzen gerechnet
werden, weil die Lehrerressourcen nicht reichen? 

Da die Zahl der Einschulungen im Primarbereich in den letzten Jahren konti-
nuierlich zugenommen hat und die Geburtenrate auf einem relativen hohen
Niveau angekommen ist, ist damit zu rechnen, dass nicht nur die Schülerzah-
len in den Grundschulen hoch bleiben, sondern dass sich auch die Zahlen in
der Sekundarstufe I+II entsprechend des Zeitversatzes erhöhen werden. 
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Die Klassenfrequenzen im Mittel der Grund- und weiterführenden Schulen in
Rheinland-Pfalz gehören heute zu den tiefsten innerhalb der Länder:
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Veränderung der Schülerzahlen und der Klassenfrequenzen im Vergleich -
Weiterführende Schulen

Wie die Tabellen zu den Grundschulen lassen sich die zu den weiterführen-
den Schulen lesen. Der Rückgang der Schülerzahlen in den weiterführenden
Schulen hat in Nordrhein-Westfalen auf der Höhe der Rückgänge in ganz
Deutschland gelegen. Demografie- und politikbedingt (Öffnung der Mauer,
vgl. oben) unterscheiden sich die neuen Länder von den alten, während die
Entwicklung in den Stadtstaaten weniger abgesunken ist und die Tendenzen
dort wieder stark in Richtung 'Anstieg' deuten. Die drei Stadtstaaten sind Ma-
gneten der Entwicklung junger Menschen (wie auch der älteren Menschen)
hin zu den großen, interessanten Städten. 

Wiederum zum Teil demografie-, aber auch schulwahlspezifisch (stärker in
die Richtung allgemeinbildende Oberstufensysteme) sind die Schülerzahlen
der Sekundarstufen II in den allgemeinbildenden Schulen in den alten Län-
dern in der Regel konstant geblieben. Auch die Klassenfrequenzen sind in
Deutschland im Mittel konstant. Wieder gibt es zwischen den alten und den
neuen Ländern erhebliche Unterschiede. Eine Forschung zu der Frage, wie
sich die Zusammenhänge der Frequenzen und der Lernleistungen in den
Ländern erklären lassen, wäre interessant. Die permanente Hervorhebung
der Aussage, dass die Frequenzen nichts an den Lernergebnissen verändern
würden, stößt zumindest bei Pädagogen auf ein gewisses Unverständnis.
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Abgänger aus den weiterführenden Schulen ohne Hauptschulabschluss

Es ist sicherlich auch notwendig, den Blick auf die Ergebnisse der schulischen
Impulse und die Effekte der besonderen, vielfältigen, erhebliche Ressourcen
bindenden Förderprogramme zu richten, die die Abschlusssicherheiten für
mehr Schüler eines Altersjahrgangs erhöhen sollen. 

Die Zahl der gesamten Abgänger aus den allgemeinbildenden Schulen nach
der Beendigung der Vollzeitschulpflicht (Primar- und Sekundarstufe I) ohne
einen Hauptschulabschluss hat sich (so der erste Blick allein auf die Zahlen)
seit 2002 halbiert. Es verlassen jedoch noch über 50.000 junge Menschen je-
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des Jahr das allgemeinbildende Schulsystem ohne einen schulischen Ab-
schluss. 

Die Anteile der Schüler, die die Schule ohne Hauptschulabschluss verlassen,
ist trotz aller Anstrengungen und trotz der dagegen verwendeten finanziellen
Ressourcen in den meisten Ländern in den letzten 10 Jahren (von 2006 bis
2015) zwar gesunken, doch erscheinen die Erfolge nun nicht mehr steige-
rungsfähig zu sein - und dies bei Werten von weit über 5 % eines Altersjahr-
gangs und damit bei mehr als jedem 20. Schüler.

Vielmehr kehren sich die skizzierten Trends in einigen Ländern gerade um:
Ohne die Auswirkungen der die negative Entwicklung nicht beeinflussenden
Flüchtlingsbewegungen usw. liegt der Anteil der Jugendlichen in allgemein-
bildenden Schulen 2015 ohne den Hauptschulabschluss in Berlin sowie in
Sachsen-Anhalt wieder bei weit über 10 %.

Die sinkende Tendenz seit Beginn der 2000er Jahre ist vor rund 5 Jahren nicht
nur zu einem Stillstand gekommen, sie hat sich gar umgekehrt. Mittlerweile
verlassen wieder mehr Kinder ohne Hauptschulabschluss das Schulsystem.
Auch wenn eine Quote mit rund 6 % in der Genese der letzten Jahre dann
schon niedrig erscheint, so zeigen die absoluten und die prozentualen Werte
jedoch, welche soziale Brisanz in diesem Bereich der Bildungspolitik und da-
mit zeitversetzt in der sozialen Wirklichkeit dieser Gesellschaft jedes Jahr
aufs Neue entsteht:
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Die Inklusion als ein Kernthema der schulischen Veränderungen

Ein weiteres wichtiges ehemaliges Zukunftsthema (durch die UN-Konvention
ist es ein 'Gegenwartsthema' geworden) stellt sich den Schulen (inhaltlich
und raumplanerisch) und parallel den Trägern (Veränderung der Standorte,
Bereitstellung von Differenzierungsflächen, Umsetzung der Behinderten-
gerechtigkeit der Standorte, Investition in Schulen, freie Förderschulgebäude
usw.) mit der Inklusion.

Wurden vor rund 20 Jahren nur 12% der Schüler mit sonderpädagogischem
Förderbedarf in den Regelschulen unterrichtet (integriert), waren es vor rund
10 Jahren über 20% integrierte bzw. inkludierte Schüler. Die Länder haben
sich schon vor 10 Jahren laut der Erhebung des Statistischen Bundesamts
immens voneinander unterschieden. Am weitesten hatten sich seinerzeit die
Länder bzw. Stadtstaaten Schleswig-Holstein, Berlin, Bremen, Brandenburg
in die inklusive Richtung bewegt, wobei Berlin und Bremen auch schon vor 20
Jahren eine führende Stellung eingenommen hatten:
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Weitere rund 20 Jahre später stellt sich die Entwicklung weiterhin zwischen
den Ländern extrem anders verlaufend dar: Der Anteil der Kinder mit einem
anerkannten Förderbedarf in der Inklusion (also in der Regelschule) bewegt
sich im Jahr 2017 zwischen 30 (Hessen) und 85% (Bremen) aller Schüler.
Diese erheblichen Spreizungen geben zu erkennen, dass die Inklusion und
deren konkretes Angebot bzw. die Nachfrage nach ihr in den Ländern sehr
unterschiedliche Stände aufweist. (Der Anerkennungs-Sonderweg im Saar-
land ist bedauerlich und macht Vergleiche zwischen allen 16 Ländern
unmöglich!) Generell gilt: Die Inklusion scheint bevorzugt in den nördlichen
Ländern Deutschlands Fuß gefasst zu haben. 
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Es kann damit nicht von "der Inklusion" gesprochen werden, weil diese je
nach Land (und analog zu den Erfahrungen von biregio auch nach Regionen
in einem Land) sehr unterschiedlich aufgestellt erscheint. Im Bund insgesamt
besuchen (so im Jahr 2017) 42% der Kinder mit einem anerkannten Förder-
bedarf eine Regelschule:
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Aufgabenstellungen dieses Gutachtens

Die Gemeinde Senden hat biregio mit Blick auf die systemische Aufstellung
und die numerische Entwicklung in den Schulen beauftragt: Welche Bedarfe
sind gegeben, wie viel Plätze sind nötig, für welche Zügigkeiten sind Perspek-
tiven auszuloten, für wann? Durch die aufgezeigten Blickwinkel und die Alter-
nativen soll es der Politik möglich sein, einmütig Entscheidungen zu fällen, um
eine stabile, ausreichende sowie auch wirtschaftliche Versorgung der Bürger
mit Betreuungs- und zukunftsfähigen Bildungsangeboten zu erreichen.

Projektgruppe BILDUNG und REGION
biregio, Bonn-Bad Godesberg
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